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2.3 Stationäre Psychotherapie in den 1950er Jahren

2.3.2  Klaus-Jürgen Neumärker: Die »Individualtherapie der Neurosen« 
von Karl Leonhard in der Psychiatrischen und Nervenklinik
der Charité Berlin

Vorbemerkung

Karl Leonhard (1904–1988) gilt neben Carl Wernicke (1884–1905) und Karl Kleist (1879–
1960) als ein markanter deutschsprachiger Vertreter der Neuropsychiatrie des 20. Jahrhun-
derts.

Zum 1. Juni 1955 hatte er eine Berufung nach Erfurt als Direktor der Nervenklinik an 
der Medizinischen Akademie erhalten und folgte zum 1. Juli 1957 der Berufung an die 
Humboldt-Universität zu Berlin. Hier übernahm er von seinem Vorgänger Rudolf Thiele 
(1888–1960) das Amt des Direktors der Psychiatrischen und Nervenklinik der Charité.

Bis zu Leonhards Emeritierung 1970, letztlich bis an sein Lebensende, standen Fragen 
der endogenen Psychosen unverändert im Mittelpunkt seines Interesses. Sein Buch über die 
Aufteilung der endogenen Psychosen, erstmals 1957 im Berliner Akademie-Verlag erschie-
nen, erlebte Auflage um Auflage. Es erschien schließlich unter Einbeziehung der »Differen-
zierten Ätiologie« mit erweitertem Titel, als er die »Klinik und Ätiologie der frühkindlichen 
Katatonie« mit einbezog. Durch Übersetzungen ins Englische, Italienische, Japanische, spä-
ter ins Spanische, erreichte die Verbreitung der Ansichten Leonhards über die endogenen 
Psychosen internationales Ausmaß.

Leonhards Beschäftigung mit den Neurosen und der Psychotherapie

Verfolgt man Leonhards Publikationsaktivitäten in zeitlicher Reihenfolge, wird erkennbar, 
dass er ab Mitte der 1950er Jahre Themen über akzentuierte Persönlichkeiten, psychogene 
Störungen oder neurotische Entwicklungen mit zunehmendem Interesse und Engagement 
bearbeitete. Erstmals findet sich 1956 das Wort »Psychotherapie« in einer Leonhard’schen 
Publikation. Es handelt sich um Band 8 der DDR-Zeitschrift »Psychiatrie, Neurologie und 
Medizinische Psychologie«. Auf den Seiten 131 bis 134 ist ein Vortrag »Über das Vorbeiträu-
men und seine Bedeutung in der Psychotherapie« abgedruckt, den Leonhard am 9. Oktober  
1955 auf der Tagung der Medizinisch-Wissenschaftlichen Gesellschaft für Psychiatrie 
und Neurologie an der Friedrich-Schiller-Universität Jena gehalten hatte. Nach einer fach-
lichen Auseinandersetzung zum Thema »Traum« mit S. Freud, C. G. Jung, A. Adler und
L. Binswanger, denen Leonhard einen »Missbrauch des Traums« vorhält, da für sie der 
Traum »zu einer Art Spielplatz [...] der Tiefenpsychologie mutiert sei«, setzt er seine Auf-
fassung über die »eigenartige Tatsache« entgegen, »dass der Traum mit seinen Gedanken das 
Erlebnis des Wachens wiederholt, das Traumbild aber regelmäßig daran vorbeigeht«. Er 
bezeichnet dies als »Vorbeiträumen« und deklariert ein »Gesetz des Vorbeiträumens«. Für 
die Praxis bedeutet es nach Leonhard, dass »die Kranken keinerlei Scheu haben«, ihre 
»Erlebnisse und Gedanken« zu erzählen und so den Psychotherapeuten dazu verhelfen, »viel 
schonender zu den seelischen Konflikten der Patienten« vorzudringen, »als in einfachen 
analysierenden Gesprächen«. Von daher stellt das Vorbeiträumen »eine wertvolle Hilfe in 
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der Psychotherapie« dar. Leonhard belegt dies, wie in nahezu all seinen Arbeiten, mit einer 
Reihe von Kasuistiken. Die sich im Nachgang zu seinem Vortrag entwickelnde kritische Dis-
kussion, geführt von Max Müller und Gerhard Klumbies, ist in der Publikation nachzulesen.

Leonhards Antrittsvorlesung in Berlin am 29. Oktober 1957 hat weder das Thema endo-
gene Psychosen noch Träume oder Psychotherapie zum Inhalt – und dennoch ergeben sich 
hierzu Bezugspunkte. Leonhard spricht über die »psychologische Entwicklung zum Selbst-
mord« und publiziert 1959 das erste und einzige Mal in einer Zeitschrift für Psychotherapie 
(Leonhard 1959b). Der Inhalt seines Beitrages ist bemerkenswert. Am Beispiel Suizid wird 
auf die Tatsache hingewiesen, dass nicht einmalige Erlebnisse für den Suizid verantwortlich 
zu machen sind, sondern »eine psychologische Entwicklung die Voraussetzung dafür dar-
stellt, dass Affekte hohe Grade erreichen«, »dass das Wechselspiel der Gefühle«, »das stän-
dige Schwanken zwischen den Polen, zwischen Hoffnung und Enttäuschung, zwischen 
Erfüllung und Versagen« als Ursache des Suizids anzusehen ist. Die Gesamtheit dieser Über-
legungen und Erfahrungen wird für Leonhards zukünftige Arbeiten auf dem Gebiet der 
Neurosen und deren Therapie grundlegende Bedeutung erlangen.

Leonhard und die psychotherapeutische Abteilung

Mit der Übernahme des Direktorats der Psychiatrischen und Nervenklinik der Charité 1957 
hatten zwar Leonhards theoretische Konzeptionen über die Möglichkeiten der Entstehung 
von Neurosen und deren Therapie zunehmend Gestalt angenommen, es fehlte bislang aber 
ein institutioneller Rahmen, um sie in die Praxis umzusetzen. In seinen Erinnerungen 
»Meine Person und meine Aufgaben im Leben« schreibt er hierzu: »Eine psychotherapeuti-
sche Abteilung für Erwachsene gab es in Berlin noch nicht, als ich die Klinik übernahm. Ich 
hielt ihre Einrichtung zunächst auch gar nicht für nötig, indem ich mich dahin äußerte, auf 
jeder der psychiatrischen Abteilungen sei Psychotherapie durchzuführen. Ich hatte natürlich 
Recht, zu sagen, dass auch psychotisch Kranke psychotherapeutisch betreut werden müssen, 
aber dies geschah doch in ganz anderer Form als bei neurotisch Kranken, so dass es schwie-
rig ist, beide Therapien nebeneinander durchzuführen. Bei leichteren Neurosen«, schrieb 
Leonhard, »musste ich mich völlig von der Neigung abwenden, eine vorgegebene Abnormi-
tät sei die Voraussetzung für die neurotische Entwicklung. Ich blieb lediglich bei der Mei-
nung, dass bestimmte Eigenheiten zur Neurose disponieren, aber Eigenheiten, die durchaus 
normal sind.«

Und Leonhard fährt fort: »Aufgrund meiner neu erworbenen Kenntnisse musste ich eine 
psychotherapeutische Abteilung gründen« (Leonhard 1995, S. 69, 70). Die Realisierung 
erfolgte bereits 1959. Die Abteilung umfasste 50 Betten und befand sich im Hinterhaus der 
Klinik. »Die Betten waren«, wie Leonhard schreibt, »schnell belegt«. Dies betraf auch »zwei 
kleinere Zimmer« mit sieben Betten, die aber »aus dem Betrieb der Abteilung herausgenom-
men waren«. Hier erfolgte die Unterbringung von Patienten aus Theater, Film und Dicht-
kunst. In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass man Leonhard, dem »zugereisten 
Fachmann aus der BRD«, in seinem Einzelvertrag vom Staatssekretariat für Hochschulwe-
sen der DDR vom 20. Juli 1957 unter § 2 neben einem »Gehalt von monatlich DM 3.600,–« 
die »Ausübung einer Privatpraxis in der Klinik entsprechend seinen Wünschen« schriftlich 
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zusicherte (Archiv der HU Berlin: PA Karl Leonhard, Bl. 31). Die Privatpraxis und die stati-
onäre Behandlung betraf in den folgenden Jahren aber nicht nur Patienten mit »Neurosen«, 
sondern auch solche mit neurologischen und anderen psychiatrischen Erkrankungen.

Das Problem des damaligen Ärztemangels löste Leonhard für seine psychotherapeuti-
sche Abteilung dahingehend, dass er auf freie Arztstellen drei Psychologinnen und einen 
Psychologen einstellte, die gerade ihr Examen beendet hatten. Allerdings, so Leonhard, hat-
ten sie von Psychotherapie, »vor allem der von mir durchgeführten Psychotherapie kaum 
eine Vorstellung«. Das theoretische Rüstzeug bestand zunächst in der Pflichtlektüre des von 
Leonhard verfassten und am 22. Oktober 1959 vom VEB Gustav Fischer Verlag Jena in einer 
»ersten Auflage von 800 Exemplaren zum Ladenpreis von DM 6,35« aufgelieferten Heft 19 
der »Sammlung zwangloser Abhandlungen aus dem Gebiet der Psychiatrie und Neurologie« 
mit dem Titel »Individualtherapie und Prophylaxe der hysterischen, anankastischen und 
sensohypochondrischen Neurosen« (Archiv HU Med. Fak., Band 7). Hier wird erstmals die 
»Individualtherapie« beschrieben, wie sie von den Psychologen unter ärztlicher Anleitung 
durch Leonhard und seiner Oberärztin B. Bergmann konsequent realisiert wurde. Berg-
mann, die Leonhard aus Frankfurt am Main gefolgt war, habilitierte sich zur Aufgabenstel-
lung passend über »Kombiniert abnorme Wesenszüge in neurotischen Reaktionen«. Der 
Beitrag erschien 1961 in Buchform.

Bereits 1963 publizierte Leonhard mit seinen Mitarbeitern (Abb. 1) in dem Buch »Indi-
vidualtherapie der Neurosen« eine »Statistik, die über mehr als 500 Fälle« vorweisen konnte. 
Sein Interesse an den Psychosen, insbesondere den zykloiden Psychosen, an Fragen der 
Neuropsychologie und biologischen Psychologie, an den Krankheiten »berühmter Men-
schen«, an »normalen und abnormen Persönlichkeiten« hielt er aufrecht und belegte dies 
mit Vorträgen, Zeitschriftenbeiträgen und Büchern. Dennoch, den Neurosen und ihrer 
Individualtherapie galt seine besondere Aufmerksamkeit. Mit seinem in erster Auflage 1963 
erschienenen Buch über »Kinderneurosen und Kinderpersönlichkeiten« (Leonhard 1963b) 
erfährt das Gebiet über die Lebensalter hinweg seine Abrundung. Vor diesem Hintergrund 
stellt sich die Frage, wie und ob die Leonhard’sche Vorgehensweise mit Beginn seiner Berli-
ner Zeit erklärbar ist. In seinen Erinnerungen schreibt er hierzu: »Ich erarbeitete nach frü-
heren Behandlungen von Zwangsneurosen, die schon in die Zeit meiner Frankfurter Tätig-
keit fallen, in vielen eine eigene Methodik aus [...] Ich sprach von Individualtherapie und 
grenzte mich dadurch von anderen Psychotherapien ab. Der Name sollte zum Ausdruck 
bringen, dass die Behandlung in jedem Fall der Individualität des Patienten und der Indivi-
dualität, d. h. besonderen Form der Neurose, angepasst werden muss«. Leonhard sah die 
Aufgabe »für einen psychotherapeutisch tätigen Arzt« darin, »echt Kranke zu heilen, das 
heißt echte Neurosen zu behandeln«. Handelte es sich aber bei den von ihm differenziert 
beschriebenen einzelnen Formen endogener Psychosen nicht auch um »echte Psychosen«, 
um »echt Kranke«? Sollte sich seine bisherige ärztliche Erfahrung dahingehend verfestigt 
haben, dass eine Heilung bei diesen »echt Kranken« trotz aller differentialdiagnostischer 
Einschätzungen bis auf die zykloiden Psychosen nicht optimal zu realisieren war? Die dama-
ligen Therapieformen endogen schizophrener Krankheiten gaben gegenüber den Neurosen 
Anlass zu eher pessimistischen Reflexionen. Um dem zu entgehen, um seinem inneren 
Bedürfnis nachzukommen, »psychische Spannungssituationen« durch seine, wie er selbst 
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behauptete, »übergenaue anankastische Wesensart« möglichst zu vermeiden, konnte eine 
intensive Beschäftigung mit den Neurosen und deren Individualtherapie auch bei Leonhard 
nachhaltig positive Akzente setzen. Und so führte er im Vorwort der »Individualtherapie der 
Neurosen« (Leonhard 1963a) im März 1963 aus, dass die »eigentliche, ich möchte sagen, die 
einzige Aufgabe« der Ärzte und Psychologen in den psychotherapeutischen Abteilungen 
darin besteht, »Neurotiker zu heilen«. Wie vorausschauend und modern Leonhard dachte 
und handelte, belegen seine Worte: »Nach diesen Erfahrungen möchte ich es wirklich – ich 
betone es noch mal – für dringend notwendig ansehen, dass jede psychiatrische Klinik eine 
eigene Abteilung zur Behandlung der Neurosen einrichtet.«

Inhalt und Methodik der Individualtherapie Leonhards

Bereits in seiner 1959 erschienenen Monographie brachte Leonhard zum Ausdruck, dass 
nicht von »der Neurose« ausgegangen werden kann, dass »neurotische Grundformen« exis-
tieren, zu denen er zu diesem Zeitpunkt die hysterische, anankastische und sensohypochon-
drische Neurose zählte, die einer Individualtherapie bedurften. Differenziert unterschied 
Leonhard später zwischen idiohypochondrischen Neurosen, »wenn die Krankheit in der 
Idee, in der Befürchtung oder Überzeugung besteht«, und sensohypochondrischen Neuro-
sen, »wenn sie mit subjektiven Missempfindungen einhergehen«. Ausführlich ging er bei 
seiner Individualtherapie 1963 auch auf die Behandlung »der Anorexia nervosa und beim 
Zwangserbrechen« ein. Seine Behandlungsmethodik hat für diese damals noch nicht weit-
verbreitete Krankheit richtungweisenden Charakter. Er macht deutlich, dass »zuerst der 
normale Ernährungszustand hergestellt werden muss« und man sich »dann erst psychothe-
rapeutisch mit der allgemein neurotischen Haltung der Patienten« beschäftigen kann. Auch 
wenn er »damit sicher nach Auffassung vieler am falschen Ende« die Therapie beginnt, zei-
gen sich, so Leonhard, »vor allem Kinder für eine psychotherapeutische Behandlung 
ungleich aufgeschlossener, wenn man sie erst einmal körperlich geheilt hat und dabei zu 
einem Vertrauensverhältnis gekommen ist«.

Einen breiten Raum nehmen die Behandlungsgrundsätze der psychogenen Impotenz und 
der hysterischen Neurosen sowie der »infantil-pseudohysterischen Neurose« ein, bei der »das 
Infantile die Persönlichkeit und die Reaktionsweise biologisch lenken«. Einzig bei den hyste-
rischen Neurotikern soll nicht nur das Symptom, sondern die »Wesensart« beeinflusst wer-
den. Man muss bestrebt sein, ihn in seiner »inneren Haltung umzuerziehen«. Da bei den 
hysterischen Neurosen oftmals eine »zweite neurotische Komponente vorhanden ist [...] häu-
fig depressive Züge [...] eine zyklothyme Persönlichkeit« zu verzeichnen ist, spricht Leonhard 
die besondere Bedeutung der Differentialdiagnose der Neurosen im Allgemeinen an, setzt 
sich aber ebenso ausführlich mit der »Individualprophylaxe der Neurosen« auseinander.

Generell wird nach Leonhard die »Art der Neurose mehr von der inneren Struktur des 
Menschen als von dem äußeren Geschehen« bestimmt. Persönlichkeiten zum Zwecke der 
Klärung ihrer Neurose zu durchschauen, so Leonhard, ist schwierig. Es verwundert von 
daher nicht, wenn er die Auffassung vertritt, dass »man die Neurose in der Regel erst dann 
durchschaut, wenn man auch die Wesensart des neurotischen Menschen durchschaut«. Fak-
toren wie die »Wesensart des Menschen«, das »Ausgangserlebnis«, das »Wechselspiel der 
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Gefühle« in Form von »Bejahung und Verneinung«, der »Affekt, d. h. eine Angst, die den 
Kranken zwingt, etwas zu denken und zu tun, was er vom Verstand her nicht bejaht«, sind 
in diesem Bedingungsgefüge elementare pathogene Faktoren. Durch »Ablenkung, Belas-
tung, Gewöhnung und Umerziehung«, durch »psychotherapeutische Gespräche, die auf die 
Persönlichkeitsstruktur des Neurotikers abgestimmt sind«, die ihn dazu befähigen, »unter 
unserer Anleitung im Grunde genommen selbst seine Heilung herbeizuführen«, und nicht 
»passive Methoden« wie »Hypnose, Suggestivmaßnahmen [...], d. h. alles, was der Patient 
nur passiv hinzunehmen hat, gibt es daher bei meiner Therapie der Neurosen nicht«, betont 
Leonhard. Er räumt ein, dass gerade die Therapie einer Zwangsneurose »etwas Mühevolles 
und Zeitraubendes« darstellt, dass »nach der Entlassung eine Rückfallgefahr besteht, da man 
die anankastische Neigung nicht beseitigen kann«. Mit dieser Aussage weist er auf einen 
methodentypischen Fakt hin, dass man bis auf die hysterische Neurose zwar die Symptome 
der Neurose, jedoch nicht die Wesensart des Patienten beeinflussen kann. Die »Wesensart«, 
die »Persönlichkeit« des Menschen, des Kranken zu erkennen, ist für Leonhard ein zentrales 
Anliegen, das er empirisch sowohl bei Erwachsenen als auch bei Kindern vorerst durch 
»Beobachtung und Exploration« realisiert. »Mimik, Gestik und Phonik« werden in die Ana-
lyse mit einbezogen (Leonhard 1968b, 1976).

Ein Jahr nach der »Individualtherapie« (1963a), erscheint in erster Auflage das Buch 
»Normale und abnorme Persönlichkeiten« (Leonhard 1964a), das er und 14 Mitarbeiter sei-
ner Klinik herausgeben. Später wird das Werk unter dem Titel »Akzentuierte Persönlichkei-
ten« (Leonhard 1968a) weitergeführt. Es handelt sich um grundlegende Ausführungen, die 
der Neurosen- und Persönlichkeitsdiagnostik und der Individualtherapie dienen. Parallel zu 
den Inhalten dieser Bücher wird in Vorträgen und Publikationen die Thematik weiter-
geführt (u. a. von Trostorff 1963, Neumärker 1966; Leonhard 1966, 1967, 1968, 1981; Pose u. 
Schmieschek 1970).

Individualtherapie im Vergleich

Ende 1964 hält Leonhard Vorträge in Tokio und wird mit einer in Japan seit vier Jahrzehnten 
praktizierten Neurosenbehandlung von Shoma Morita (1874–1938) bekannt. In der Morita-
Therapie erkennt Leonhard »enge Beziehungen zu der von mir eingeführten Individualthe-
rapie der Neurosen«. Hierüber berichtet er im Archiv für Psychiatrie (Leonhard 1965b). Die 
parallelen Inhalte der Therapien sieht er darin, dass »neurotische Entwicklungen – im 
Gegensatz zu den einfachen Reaktionen durch ein psychisches Wechselspiel entstehen, in 
dem ein Gefühl – am häufigsten die Angst – durch ein Hin und Her der Erlebnisse und 
Gedanken pathologische Grade erreicht«. In der Auffassung von Morita ist es die »antago-
nistische psychische Aktivität«, durch die sich krankhafte Symptome fixieren. Die Unterbre-
chung dieses psychischen Wechselspiels ist das »gemeinsame Ziel« beider Therapieformen 
(Leonhard 1965b).

1965 tritt Hans J. Eysenck (1916–1997) mit seiner »Modern Behavior Therapy«, die auf 
der Lerntheorie und den Prinzipien der Konditionierung basiert, an die Öffentlichkeit 
(Eysenck 1965). Leonhard geht unmittelbar auf Eysencks Vorstellungen ein. Gefördert wer-
den die Möglichkeiten eines Vergleichs der therapeutischen Konzeption in der Neurosen-
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problematik durch die deutschsprachige Ausgabe des Buches von Eysenck »Neurosen – 
Ursachen und Heilmethoden« im VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften in Berlin 
(Eysenck u. Rachman 1967). Den Archivunterlagen der Humboldt-Universität ist zu ent-
nehmen, dass Leonhard in einem Schreiben vom 30. September 1964 Eysenck, der als Refe-
rent zu dem Internationalen Symposium über kortiko-viszerale Physiologie und Pathologie 
vom 2.–6. November 1964 in Berlin vorgesehen war, in seine Nervenklinik einlädt, die »psy-
chotherapeutische Abteilung zu besuchen«. Leonhard weiter: »Wie Sie vielleicht wissen, 
habe ich eine eigene Form der Psychotherapie aufgebaut, die in mancher Beziehung Ver-
wandtschaft mit Ihren eigenen Bestrebungen aufweist.« Am 6. Oktober 1964 schreibt 
Eysenck, dass er leider aus Krankheitsgründen seinen Berlin-Besuch – er war hier geboren, 
besuchte das Bismarck-Gymnasium, emigrierte 1934 zunächst nach Frankreich, dann nach 
England (Amelang 1998) – absagen muss. Die Auseinandersetzung mit der Eysenck’schen 
Methode blieb indessen aktuell. 1966 hatten sich zwei Mitarbeiter der Leonhard’schen 
 psychotherapeutischen Abteilung, Hildegard Behrendt und H. Schmieschek, mit der Neuro-
senauffassung und Behaviour-Therapy in Gegenüberstellung zu den Individualtherapien 
positioniert (Behrendt 1966, Schmieschek 1966).

Das zehnjährige Bestehen der Abteilung 1969 war Anlass, einen Überblick über die 
Erfolge der Individualtherapie zu geben. Im Zeitraum von 1959 bis 1963 wurden 1048 Pati-
enten behandelt, davon konnten 64,1 % als »völlig gesund« und 29,5 % als »wesentlich gebes-
sert« entlassen werden. Von diesen Patienten wurden sieben Jahre später 498 im Rahmen 
einer Nachuntersuchung erfasst. Die Katamnese führte zu dem Ergebnis: 69,4 % »völlig 
gesund«, 24,3 % »im Wesentlichen symptomfrei« (Pose u. Schmieschek 1970). Aufgrund 
dieser Ergebnisse setzte sich Leonhard in einem Grundsatzartikel 1973, ausführlich auf 
Eysenck und Morita eingehend, mit der Frage auseinander: »Ist die Individualtherapie eine 
Verhaltenstherapie?« In der Behandlung von Situationsphobien sah er »eine Verwandtschaft 
mit der Verhaltenstherapie«. Dennoch, so Leonhard, »zu der Auffassung, die Neurose sei 
erlernt, konnte Eysenck nur dadurch kommen, dass er den Affekt in der Neurose vernach-
lässigt; den Affekt lernt man nicht!« Vor diesem Hintergrund sah Leonhard die Überlegen-
heit seiner Individualtherapie darin, dass »auch echte Zwangsneurosen sowie Nosophobien 
und Erwartungsneurosen mit Erfolg behandelt werden«.

»Aber«, so Leonhard 1973, »ich muss mit gewisser Resignation feststellen, dass heute 
auch in unserem Land viel mehr von Verhaltenstherapie als von Individualtherapie gespro-
chen wird, obwohl man die letztere doch aus nächster Nähe kennenlernen konnte und die 
Erfolge auch nicht bestritten hat.« Die Resignation bezog sich außerdem auf die Tatsache, 
dass die propagierte »in-vivo-Therapie« der Verhaltenstherapie viel früher in seiner Indivi-
dualtherapie praktiziert wurde. Sie sollte bei »neurotischen Fehlhaltungen, wenn irgend 
möglich, von Anfang an angewendet werden, nicht erst dann, wenn die Behandlung im 
Sprechzimmer versagt. Sie führt bei Phobien, Zwangsneurosen und hypochondrischen Neu-
rosen am schnellsten und am sichersten zum Ziel«. In Anspielung auf die Ausführungen von 
Eysenck und Rachman 1967 vermisst Leonhard bei diesen Autoren allerdings den Begriff 
hypochondrisch ebenso wie die Begriffe Nosophobie, Kardiophobie und Organneurose. 
Und so kritisiert Leonhard die Tatsache, dass die Verhaltenstherapie »nur äußere Störungen 
behandeln möchte, nicht innere Fehlhaltungen« (Leonhard 1976).
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2.3 Stationäre Psychotherapie in den 1950er Jahren

Anlässlich des Symposiums der Gesellschaft für Ärztliche Psychotherapie vom 14.–
16. November 1978 in Friedrichroda ging Leonhard auf das »therapeutische Versäumnis 
durch Unterlassung der Einzelbehandlung bei sekundären Fehlentwicklungen« ein (Leon-
hard 1979). Einleitend stellte er fest, dass »in anderen Ländern und auch bei uns [...] im 
Laufe der letzten Jahre die Einzelbehandlung der Neurosen zugunsten der Gruppenbehand-
lung stark abgenommen hat«. Gruppenpsychotherapie eignet sich für Leonhard ebenso wie 
die Selbsterfahrungsgruppe nicht für die Behandlung »schwerer Neurosen«, »sondern mehr 
der Behandlung von Anpassungsschwierigkeiten«. Wie bedeutsam für Leonhard die Auffas-
sung über die Gruppentherapie war, belegen seine Ausführungen im Alter, als er in seiner 
Autobiographie »Meine Person und meine Aufgaben im Leben« nochmals mit den Worten 
auf sie einging: »Ich kann nur meine große Besorgnis äußern, dass durch die Ausweitung der 
Gruppentherapie die Behandlung echter Neurosen vernachlässigt wird« (Leonhard 1995, 
S. 72). Natürlich hatte er die Entwicklung der Psychotherapie national, international und in 
Berlin-Ost verfolgt. Es war ihm nicht entgangen, dass z. B. Kurt Höck (1920–2008) nahezu 
zeitgleich zu der Beschreibung seiner Individualtherapie 1959 als Ärztlicher Direktor vom 
Haus der Gesundheit seine Konzeption der Intendierten Dynamischen Gruppenpsychothe-
rapie realisierte. Leonhard war auch Mitautor in dem von Höck, Szewczyk und Wendt 1971 
herausgegebenen Buch »Neurosen« und kannte die seit 1969 DDR-verbindliche Neurosen-
definition. All dies hielt ihn nicht davon ab, seine Meinung über Neurosen und deren Indi-
vidualtherapie unverändert zu propagieren.

In einer der letzten Publikationen vor seinem Tod bemüht Leonhard »Goethe, Kant, 
Locke, Villaume«, die »die Methode unserer Individualtherapie kannten«. Er beschreibt 
Lockes Bewältigung von »phobischer Angst vor einem Tier« oder Goethes »phobische 
Angst, auf Türme zu steigen« (Straßburger Münster) »in vivo«, die er dadurch überwand, 
dass er den Turm immer wieder bestieg, »bis er ohne Angst und Schwindel auf der obersten 
Plattform stehen konnte (Leonhard 1989). Bei diesen Personen sah Leonhard die Wurzeln 
einer, d. h. seiner Individualtherapie!

2.3.3  Ellen Sitte: Erfahrungen mit der Individualtherapie
nach Leonhard

Als Professor Karl Leonhard 1957 von der Medizinischen Akademie in Erfurt an die Hum-
boldt-Universität zu Berlin zum Direktor der Nervenklinik der Charité berufen wurde und 
sich neben der Neurologie intensiv der weiteren Erforschung psychiatrischer Krankheitsfor-
men widmete, waren nicht wenige Patienten seiner stationären Patienten gar nicht endogen 
erkrankt. Vielmehr zeigten sie neurotische Entwicklungen. Deren Behandlung verlangte 
eine andere Herangehensweise, um schnellen und auch dauerhaften Erfolg zu erzielen.

Für Leonhard war die Neurose das Ergebnis einer abnormen psychischen Auseinander-
setzung mit äußeren Gegebenheiten. Sofern organische Ursachen für das Beschwerdebild 
nicht vorlagen bzw. zuvor klinisch ausgeschlossen waren, verboten sich medikamentöse und 
physiotherapeutische Maßnahmen. Dagegen war eine konsequente psychologische Führung 
unverzichtbar.
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